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Kapitel 1


Greta Sommerfeld liebte Dienstage. Nicht, weil es der spannendste Wochentag war – im Gegenteil: dienstags passierte in ihrem Heimatdorf Eichenwalde so gut wie nie etwas. Und gerade deshalb konnte Greta in aller Ruhe in ihrer kleinen Buchhandlung Sommerfelds Seitenreich die Neuerscheinungen auspacken, die sie montags von ihrem Großhändler geliefert bekam. Dienstag war der Tag für den literarischen Hausputz: Regale abstauben, die „Bestseller“-Ecke neu dekorieren und die Krimiecke mit bedrohlich aussehenden Covern bestücken. Greta war stolz auf diese Ecke. Zwischen Raymond Chandler, Agatha Christie und den neuesten Regionalkrimis aus Bayern hatte sie immer ein paar Geheimtipps parat. Und wenn dann eine Kundin fragte: „Was lesen Sie denn selbst gern, Frau Sommerfeld?“, konnte Greta mit Kennerinnenblick sagen: „Ich liebe Krimis, am besten mit einer Leiche gleich im ersten Kapitel.“


Es war also durchaus eine Ironie des Schicksals, dass ausgerechnet an diesem Dienstag eine echte Leiche den Tag durchbrechen sollte.


Doch so weit war es noch nicht. Greta stand hinter der Kasse, in ihrer Lieblingsbluse mit kleinen gelben Zitronen drauf, und sortierte sorgfältig die Rechnungsmappen. Ihr Kater Karlo – offiziell ein zugelaufener Streuner, inoffiziell das Maskottchen des Buchladens – lag ausgestreckt auf der Theke, schnurrte und


ließ sich von niemandem beim Dösen stören. Ein Schild neben ihm verkündete in Greta-Handschrift: „Kater Karlo schläft. Bitte nicht stören, er beißt im Traum.“


Um halb elf kam wie jeden Dienstag Frau Behrens vorbei, die pensionierte Grundschullehrerin. Sie kaufte konsequent nur historische Romane, beklagte sich aber jedes Mal, dass „die jungen Leute heute gar nicht mehr lesen“. Greta hörte das mit derselben Geduld wie seit Jahren, verkaufte ihr ein Buch über die Hansezeit und packte es sorgfältig in Papier ein.


Kaum war Frau Behrens hinaus, trat Herr Krüger herein, seines Zeichens der Dorfpostbote. Er holte keine Bücher, sondern brachte den neuesten Tratsch gleich frei Haus. „Na, Frau Sommerfeld“, sagte er und stellte sich breitbeinig vor die Kasse. „Haben Sie schon gehört? Im Schrebergartenverein gab’s gestern wieder Krach. Der alte Böttcher hat fast die Gießkanne nach dem Schuster geworfen. Wegen der Gartenzwerge.“


„Ach was“, erwiderte Greta, die solche Geschichten sammelte wie andere Briefmarken. „Wegen Gartenzwergen?“


„Jawohl. Der Böttcher hat doch diese zwei Figuren aufgestellt, die angeblich unanständig sind. Eine Gartenzwergin mit Dekolleté, stellen Sie sich vor! Und Schuster meint, das gehöre sich nicht für unser Dorf.“


Greta lachte so laut, dass Karlo missmutig die Pfote hob und ihr einen fiesen Blick zuwarf. „Eichenwalde und seine Skandale“, murmelte sie. „Man könnte ein ganzes Buch drüber schreiben.“


Sie ahnte nicht, dass dieser Streit tatsächlich in einem Buch enden würde – in einem Kriminalroman, dessen erste Zeilen sie gerade lebte.


Um elf Uhr läutete die Kirchenglocke, draußen krähten die Hühner vom Nachbarhof, und Greta dachte: Ein ganz normaler Dienstag. Sie wollte sich gerade einen Kaffee holen, als es geschah.


Ein Schrei.


Nicht das gewöhnliche Gezeter eines Nachbarn, der seine Katze suchte, sondern ein spitzer, langgezogener Schrei, der durch Mark und Bein ging.


Greta ließ die Kaffeetasse stehen, Karlo sprang erschrocken von der Theke, und für einen Moment war alles still. Dann begann draußen vor dem Laden aufgeregtes Stimmengewirr.


Greta zögerte keine Sekunde. Sie schob die Tür auf, die Glocke über ihr klimperte, und sie trat auf die Hauptstraße hinaus. Mehrere Dorfbewohner rannten in Richtung der Schrebergärten, die direkt hinter dem alten Gasthof lagen. Frau Behrens war erstaunlich flink unterwegs, und selbst Postbote Krüger, sonst eher gemütlich.


„Was ist los?“, rief Greta, während sie den Schlüssel umdrehte und kurzerhand den Laden zusperrte.


„Da liegt einer!“, keuchte Krüger über die Schulter. „Im Garten vom Böttcher!“


Natürlich konnte Greta da nicht einfach zurückbleiben. Sie rannte hinterher, ihr Rock flatterte, die Zitronenbluse blinkte wie eine Warnweste, und sie spürte bereits, wie ihre Neugierde über jede Vernunft triumphierte.


Die Schrebergärten von Eichenwalde waren normalerweise ein friedlicher Ort: kleine Parzellen mit Blumenrabatten, Gemüsebeeten und sorgfältig gezimmerten Lauben. An diesem Dienstag jedoch wirkte die Idylle wie aus einem Krimi-Setting.


Eine Menschentraube hatte sich vor der Parzelle von Herrn Böttcher gebildet, und mittendrin lag tatsächlich jemand auf dem Rasen.


Greta drängte sich nach vorn – schließlich war sie kleiner als die meisten, und so fiel ihr Drängeln nicht so sehr auf. Da sah sie ihn: den alten Herrn Schuster, den Gartennachbarn von Böttcher.


Er lag rücklings zwischen Tomatenpflanzen und einem umgestürzten Gartenstuhl. Sein Gesicht war kalkweiß, der Mund leicht geöffnet, die Augen starr auf den Himmel gerichtet.


„Ach du liebe Zeit“, flüsterte Greta.


„Tot“, sagte jemand hinter ihr mit der Autorität eines selbsternannten Fachmanns. „Ganz sicher tot.“


„Vielleicht ist er nur ohnmächtig“, warf Frau Behrens ein, aber ihre Stimme klang wenig überzeugt.


In diesem Moment kam Herr Böttcher aus seiner Laube gestürzt. Ein gedrungener Mann mit Bauchansatz und rotem Gesicht, in der einen Hand eine Gießkanne, in der anderen eine Schaufel. Er starrte auf die Menge, dann auf den leblosen Körper seines Rivalen – und ließ die Gießkanne fallen. Das Wasser platschte über den Rasen, direkt an Schusters Beine.


„Ich hab ihn nicht angerührt!“, rief Böttcher sofort, noch ehe jemand etwas gefragt hatte.


„Der war schon so, als ich rausgekommen bin!“


Die Menge raunte. Einige sahen einander wissend an – im Dorf wusste jeder, dass die beiden Männer seit Jahren im Dauerstreit lagen. Greta hingegen beugte sich ein Stück nach vorn. Sie hatte keine Ausbildung in Medizin oder Kriminologie, aber sie las seit vierzig Jahren Krimis.


Und eines wusste sie: Menschen, die einfach „so“ dalagen, waren in Büchern nie zufällig gestorben.


„Jemand muss die Polizei rufen“, sagte sie mit fester Stimme.


„Hab ich schon!“, meldete sich Postbote Krüger, der sein Handy hochhielt. „Die sind unterwegs.“


Greta nickte. Dann bemerkte sie etwas Merkwürdiges: In der Nähe von Schusters rechter Hand lag ein Schlüsselbund. Zwei große, messingfarbene Schlüssel und ein kleinerer. Sie glänzten im Sonnenlicht, als wären sie gerade erst gefallen.


„Komisch“, murmelte Greta. „Der Schuster hat doch sein Haus hier gar nicht verschlossen …“


Doch weiter kam sie nicht, denn in diesem Moment drängten sich zwei Männer nach vorn, die sofort erkennbar zur Polizei gehörten – Uniform, Funkgerät, die ganze Ausstattung. Sie begannen, die Schaulustigen zurückzuschieben.


„Bitte treten Sie zurück!“, sagte der eine streng. „Das ist jetzt ein Tatort.“


Greta wich ein paar Schritte zurück, aber sie behielt den Schlüsselbund fest im Blick. Sollte sie ihn aufheben? Sollte sie etwas sagen? Oder war das schon Einmischung?


Karlo hätte wahrscheinlich mit den Schultern gezuckt, wenn er welche gehabt hätte. Greta jedoch spürte, wie in ihr eine wohlbekannte Aufregung zu kribbeln begann.


Dienstag war doch nicht so normal, wie sie gedacht hatte.


Und wenn sie sich nicht irrte, dann war das erst der Anfang.










Kapitel 2


Der Schrebergartenverein von Eichenwalde hatte in seiner hundertjährigen Geschichte schon viele Aufregungen erlebt – Maulwürfe, die Beete verwüsteten, Einbrüche in die Lauben, ja sogar einmal einen Brand in der Kompostanlage. Aber noch nie, wirklich noch nie, hatte jemand eine Leiche zwischen Tomatenpflanzen gefunden.


Das dachte Greta, während sie am Rand der Menschentraube stand und versuchte, möglichst unauffällig alles mitzubekommen. Unauffällig war allerdings relativ. Ihre zitronengelbe Bluse leuchtete zwischen den dunklen Mänteln der älteren Herren wie ein Kanarienvogel in einer Krähenversammlung.


„Alle bitte zurücktreten!“ rief der jüngere der beiden Polizisten noch einmal, während sein Kollege ein Absperrband ausrollte, das er offenbar in jeder Jackentasche mit sich herumtrug. „Das hier ist ein Tatort. Wir bitten um Ruhe.“


Natürlich reagierte niemand mit Ruhe. Im Gegenteil: Sofort begann ein vielstimmiges Durcheinander.


„Ich hab’s ja gewusst, der Böttcher bringt den Schuster noch um!“


„Unsinn, der Schuster war kerngesund, das war bestimmt Herzversagen!“


„Ich sag’s Ihnen, das war Gift. Hat er sicher in den Kaffee getan!“


„Der trinkt doch gar keinen Kaffee, nur Kräutertee!“


Greta musste lächeln. Dorfbewohner als spontane Kriminalexperten – es war, als wäre sie mitten in einem ihrer Krimis gelandet. Der einzige Unterschied: Diesmal war sie nicht die Leserin, sondern mittendrin.


Der alte Herr Schuster lag noch immer so da wie zuvor, die Augen starr, die Haut fast durchsichtig. Ein Kranz aus Petersilie und Schnittlauch umgab seinen Kopf, als hätte jemand eine groteske Dekoration gelegt. Greta konnte den Blick kaum abwenden, obwohl ihr gleichzeitig etwas mulmig wurde.


„Frau Sommerfeld?“


Greta zuckte zusammen. Neben ihr stand Postbote Krüger, ein wenig außer Atem, aber mit triumphierendem Funkeln in den Augen. „Sie haben’s doch gesehen, oder? Der Böttcher kam ganz aufgeregt aus seiner Laube, Schaufel in der Hand – da braucht man doch nicht mehr viel kombinieren!“


„Ach, Herr Krüger“, erwiderte Greta, „das ist viel zu einfach. In meinen Büchern ist der Offensichtlichste nie der Täter.“


„Ja, aber das ist hier das echte Leben“, gab Krüger zurück. „Da sind die Dinge nicht so kompliziert.“


Greta schwieg, doch innerlich dachte sie: Oder gerade doch.


Inzwischen war ein weiteres Polizeifahrzeug eingetroffen, diesmal ohne Sirene, aber mit deutlich mehr Autorität. Ausstieg ein Mann in Zivil, grauer Mantel, ernster Blick – und sofort war allen klar: Hier kam der Kommissar.


„Bitte alle zurücktreten!“, rief er mit tiefer Stimme, die selbst die schwatzhafteste Bäuerin zum Schweigen brachte. „Mein Name ist Kommissar Leonhardt, ich leite ab sofort die Ermittlungen. Niemand betritt diesen Garten.“


Greta musterte ihn neugierig. Groß, kräftig gebaut, eine markante Nase, die bestimmt schon vieles gewittert hatte. Seine Bewegungen waren ruhig, kontrolliert, fast zu beherrscht. Ein Mann, der offenbar Ordnung schätzte – und wahrscheinlich keine neugierigen Buchhändlerinnen.


„Herr Böttcher“, sagte Leonhardt und trat auf den rotgesichtigen Garteneigner zu, „bleiben Sie bitte hier.


Wir müssen gleich ein paar Fragen stellen.“


„Aber ich hab doch nichts getan!“, protestierte Böttcher, doch niemand hörte ihm zu.


Greta bemerkte, wie Leonhardts Blick kurz über den Boden wanderte – und direkt auf den Schlüsselbund fiel, der noch immer neben Schusters Hand lag. Sie wollte gerade den Mund öffnen, da beugte sich bereits ein uniformierter Polizist hinunter und hob ihn mit Handschuhen auf.


„Lag direkt bei ihm“, meldete er.


Leonhardt nickte. „Sichern.“


Greta biss sich auf die Lippe. Natürlich. Die Polizei hat das längst gesehen. Aber was, wenn sie das Falsche daraus schließen?


Sie stellte sich ein kleines Stück näher, um besser hören zu können. Die Dorfbewohner waren zwar größtenteils abgedrängt, aber Greta hatte das Talent, in jeder Menschenmenge die Lücke zu finden, durch die sie schlüpfen konnte. Außerdem wirkte sie mit ihrem freundlichen Gesicht und der Zitronenbluse harmloser, als sie tatsächlich war.


„Herr Böttcher“, begann Leonhardt mit ruhiger Stimme, „wann haben Sie den Herrn Schuster zuletzt lebend gesehen?“


„Gestern Abend, so gegen acht“, stotterte Böttcher.


„Da hat er wieder über meine Gartenzwerge geschimpft. Ich hab ihm gesagt, er soll mich in Ruhe lassen, aber er … er hat mir gedroht! Ich hab ihn dann nicht mehr gesehen, bis eben.“


„Und heute Morgen?“


„Da hab ich in meiner Laube gefrühstückt. Allein. Brot und Marmelade. Dann hab ich Unkraut gejätet. Und plötzlich … lag er da.“


Greta dachte: Ein Frühstücksalibi. Das klingt dünn.


Sie merkte, wie ihre Finger zuckten, am liebsten hätte sie ein Notizbuch gezückt wie Hercule Poirot. Aber das wäre vielleicht doch zu auffällig gewesen. Stattdessen hielt sie sich an der Absperrung fest und lauschte weiter.


Inzwischen hatte sich Frau Behrens nach vorn geschoben, die pensionierte Lehrerin mit dem unerschütterlichen Sinn für Ordnung. „Herr Kommissar“, rief sie laut, „ich möchte zu Protokoll geben, dass Herr Böttcher seit Jahren mit Herrn Schuster im Streit lag. Sie können das gern bei mir im Tagebuch nachlesen, ich führe da Buch.“


Leonhardt hob eine Augenbraue. „Das ist sehr … hilfreich. Wir kommen darauf zurück.“


Greta musste sich ein Kichern verkneifen. Frau Behrens’ Tagebuch war im Dorf legendär – niemand entging ihren peniblen Aufzeichnungen. Wenn jemand im März 2017 beim Bäcker zu viel Wechselgeld genommen hatte, stand es dort schwarz auf weiß.


Während Leonhardt die ersten Aussagen sammelte, drehte sich Greta unauffällig um. Ihr Blick fiel auf Schusters Laube. Das kleine Häuschen stand offen, die Tür halb eingeklemmt.


Von hier aus konnte man direkt in den Garten sehen. Ob er hier herausgekommen ist, bevor er starb? dachte Greta.


Ihre Füße machten bereits einen Schritt in diese Richtung, als eine tiefe Stimme hinter ihr sagte: „Sie gehören nicht hierher.“


Greta wirbelte herum. Kommissar Leonhardt stand da, die Arme verschränkt, der Blick streng.


„Ach, ich wollte nur … frische Luft schnappen“, stammelte sie.


„Frische Luft gibt es auch außerhalb des Absperrbandes.“


Greta lächelte unschuldig. „Natürlich, Herr Kommissar. Aber wissen Sie, ich habe gerade etwas bemerkt …“


„Was haben Sie bemerkt?“


„Der Schlüsselbund“, sagte sie schnell. „Er lag doch da bei Herrn Schuster.


Aber jeder weiß, dass er seine Laube nie abschließt. Warum also hatte er überhaupt Schlüssel bei sich? Vielleicht gehört der kleine Schlüssel gar nicht zu seinem Garten.“


Leonhardt musterte sie lange. „Und Sie sind …?“


„Greta Sommerfeld. Buchhändlerin. Und, nun ja, leidenschaftliche Krimileserin.“


Sein Blick verfinsterte sich. „Sehr schön. Aber lassen Sie die Ermittlungen bitte uns Profis.“


Greta wollte protestieren, aber er war schon weitergegangen.„Na warte“, murmelte sie, „wir werden ja sehen, wer hier schneller die Wahrheit findet.“


Karlo, der Kater, war ihr zwar nicht gefolgt, aber sie stellte sich vor, wie er zustimmend miaute. Der Dienstag hatte endgültig aufgehört, normal zu sein. Und Greta war fest entschlossen, dabei zu bleiben – ob der Kommissar wollte oder nicht.




OEBPS/images/cover.jpg
Kikki Anderson

'DAS GEHEIMNIS 2

VON
RIEDLINGEN






OEBPS/nav.xhtml






		Inhaltsverzeichnis



		Kapitel 1



		Kapitel 2



		Kapitel 3



		Kapitel 4



		Kapitel 5



		Kapitel 6



		Kapitel 7



		Kapitel 8



		Kapitel 9



		Kapitel 10



		Kapitel 11



		Kapitel 12



		Kapitel 13



		Kapitel 14



		Kapitel 15



		Kapitel 16



		Kapitel 17



		Kapitel 18



		Kapitel 19



		Kapitel 20



		Impressum









Page List





		3



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		2











